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»Eine Karte ist mehr als das (Punkte 
und Striche), sie verzeichnet nicht nur, 
sie erschließt und schafft Bedeutung, 
sie ist ein Brückenschlag zwischen hier 
und dort, zwischen scheinbar unver-
einbaren Ideen, die wir nie zuvor im 
Zusammenhang gesehen haben.«
Reif Larsen (Amerikanischer Schriftsteller)

In diesem Sinne stellt die DIE ERDE – GROSSER 

ATLAS DER WELT ein umfassendes Standardwerk 

für alle Naturinteressierten, Globetrotter, 

Weltvermesser und Wissbegierigen dar. Die 

maßstabsgetreue Kartografie und die informa-

tiven Texte zu den einzelnen Lebensräumen 

und Naturlandschaften schlagen genau jene 

Verbindung, die alle wichtigen Zusammenhänge 

unserer Welt offenbaren und erklären.
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GROSSER ATLAS DER WELT
DIE ERDE
DIE ERDE – GROSSER ATLAS DER WELT ist ein modernes, außerordentlich detailliertes 
Kartenwerk, das auf Basis des bewährten klassischen Kartenbildes umfassendes geogra-
fisches Wissen vermittelt und durch neue geografisch-touristische Inhalte ergänzt wird.

Die mit neuen satellitengesteuerten Erdvermessungs methoden recherchierten Daten 
verschaffen ein Basiswissen sowohl über natürliche geografische Gegebenheiten 
(landschaftliches Relief und Gewässer) als auch über die von Menschen geschaffenen 
Strukturen (Staaten, Provinzen, Städte, Siedlungen und wichtige Ver kehrswege). Die 
großmaßstäblichen Karten geben die geografischen Verhältnisse präzise und detail-
getreu wieder: Europa einheitlich im Maßstab 1 :2,25 Mio., Asien, Australien, Afrika 
und Amerika im Maßstab 1 :4,5 Mio. Mit mehr als 100000 Registereinträgen gehört 
DIE ERDE – GROSSER ATLAS DER WELT zu den umfangreichsten und genauesten 
Atlaswerken der Welt. 

Rund 20000 extra entwickelte Symbole, die alle wichtigen Natur- und Kulturmonumente 
der Welt – darunter auch viele Welterbestätten der UNESCO – lagerichtig erfassen. In 
Verbindung mit der für einen Weltatlas sehr detaillierten Wiedergabe des Verkehrsnetzes 
bietet die Aufnahme dieser Monumente eine einmalige touristische Orientierungshilfe.

Das Kartenwerk wird durch eine ausführliche Darstellung der Naturlandschaften der 
Erde vervollständigt: Kontinent für Kontinent werden dabei geografische Großräume und 
Vegetationszonen (Gebirge, Wüsten, Flusssysteme …) vorgestellt. Faszinierende Land-
schaftsfotos, darunter eine Vielzahl von Satellitenfotos, ergänzen die anschau lichen 
Texte. Zusätzlich bietet ein aktuelles Länderlexikon alle wichtigen Informationen zu 
Geschichte, Politik, Bevölkerung und Wirtschaft der Staaten unserer Erde. 

Die Kombination von detailliertem Kartenwerk, Beschreibung der Naturräume und 
Länderlexikon macht DIE ERDE – GROSSER ATLAS DER WELT zu einem umfassenden, 
spannenden und lehrreichen Nachschlagewerk.
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Titelbild: Eine spektakuläre Luftaufnahme zeigt  

ein Naturwunder, das auf den ersten Blick einem 

riesigen, flammenden Auge gleicht. Es handelt  

sich um den Grand Prismatic Spring, eine über-

dimensionale Thermalquelle im Westen des 

Yellowstone National Park. An den Rändern  

befinden sich Mikroorganismen, die das Ufer  

gelb und rot verfärben, nur das innere, heiße 

Wasser ist klar und blau.
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Zeichenerklärung • Natürliche geografische Strukturen

Die steil aufragende Insel Moorea im
Pazifik ist der Überrest eines einst gewal-

tigen Vulkans. Deutlich sichtbar: der
»Korallenring« im tiefblauen Meer.

»My heart’s in the Highlands« – so be-
ginnt ein bekanntes Volkslied, das die
herbe Kargheit des schottischen Hoch-

lands mit seinen kühnen Felsformationen
und tiefgründigen Lochs beschreibt.
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Gewässer

Relief

Höhen- und Tiefenstufen

Strom, Fluss, permanent wasserführend

Nebenfluss mit Quellflüssen

Wasserfall, Stromschnelle

Kanal

Süßwassersee

Stausee mit Staumauer

Sumpf, Moor

Zeitweiliger See

Salzsee

Salzsee mit veränderlichen Uferlinien

Zeitweilig wasserführender Fluss (Wadi)

Brunnen, Quelle

Salzsumpf

Salzpfanne

Küstenlinie

Flussmäander

Lagune 

Meeresbucht

Wattenmeer

Insel, Archipel

Korallenriff
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Höhenstufen

über – 5000 Meter

4000 – 5000 Meter

3000 – 4000 Meter

2000 – 3000 Meter

1000 – 2000 Meter

500 – 1000 Meter

250 – 500 Meter

100 – 100 Meter

0 – 2000 Meter

Depression

Tiefenstufen

0 – 200 Meter

200 – 2000 Meter

2000 – 4000 Meter

4000 – 6000 Meter

6000 – 8000 Meter

mehr als 8000 Meter
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Hochgebirge

Mittelgebirge mit eingesenkten Flusstälern

Tafelberge

Hochebenen

Hügelland mit Flussauen

Schichtstufen

Hohe Dünen in ariden Gebieten

Tiefland

Flussdelta

Kerbtal

Trogtal

Durchbruchstal

Kordilleren mit Hochtälern

Canyon

Grabenbruch

Depression

Stratovulkan

Vulkaninsel

Erloschene Vulkane

Hochgebirgsvulkane

Meteoritenkrater
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Vom Menschen geschaffene geografische Strukturen • Zeichenerklärung

Das Tor des Himmlischen Friedens in 
Peking markiert den Eingang zur »Verbo-
tenen Stadt«, dem Kaiserpalast der
Ming-Dynastie aus dem 15. Jahrhundert.

Vollmond über der glitzernden Skyline
von San Francisco und der nebelverhan-
genen Golden Gate Bridge, mit 1280 m
Spannweite eine der längsten Hänge-
brücken der Welt.
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Siedlungen und Verkehrswege Ortsbeschriftung

Verkehrswege

Autobahn

Mehrspurige Straße

Fernstraße

Wichtige Hauptstraße

Hauptstraße

Nebenstraße

Piste

Autobahn im Bau

Fernverkehrsstraße im Bau

Eisenbahn

Tunnel

Pass mit Höhenangabe in Metern

Fährlinie

Eisenbahnfähre

Flughafen mit internationaler Bedeutung 

(incl. Three-Letter-Code)

Flughafen (incl. Three-Letter-Code)

Siedlungen

Bebauungsfläche bei Großstädten

Orte > 1 Mio.

Orte 100.000 – 1 Mio.

Orte 10.000 – 100.000

Orte < 10.000

Station/Forschungsstation
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Orte > 1 Mio.

Orte 100.000 – 1 Mio.

Orte 10.000 – 100.000 mit großer Bedeutung

Orte 10.000 – 100.000

Orte < 10.000 mit großer Bedeutung

Orte < 10.000

Station/Forschungsstation

Orte > 1 Mio. mit Übersetzung

Orte 100.000 – 1 Mio. mit Übersetzung

Sehenswerte Kulturmonumente

Sehenswerte Naturmonumente
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�

�

�

�

�

�

�

�

	




Staatsgrenze

Staatsgrenze umstritten

Bundesland- und Provinzgrenze

Grenze an Flüssen

Grenze in einem See oder im Meer

Staatenname

Bundesland- oder Provinzname

Hauptstadt eines souveränen Staates 

mit mehr als 1 Mio. Einwohner

Hauptstadt eines souveränen Staates 

unter 1 Mio. Einwohner

Hauptstadt eines Bundeslandes/Provinz 

mit mehr als 1 Mio. Einwohner

Hauptstadt eines Bundeslandes/Provinz 

unter 1 Mio. Einwohner

Abhängiges Gebiet mit Angabe des 

Hoheitsstaates

Nationalparks und Biosphärenreservate

Naturparks und sonstige Naturschutzgebiete

Reservation

Wälle (Chinesische Mauer, Hadrian's Wall)

Ozean

Große Buchten

Kleinere Buchten

Fluss, See, Kanal

Fluss, See, Kanal 

Gebirgsnamen

Landschaftsnamen

Bergnamen mit Höhenangaben in Metern

Depression mit Tiefenangaben in Metern

Inselnamen

Kapnamen

Seespiegelhöhe

Tiefenangaben in Meeren

Untermeerisches Relief

Tiefseegräben

Politische und sonstige Grenzen Sonstige Kartenschriften
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Zeichenerklärung

Spektakuläre Ausblicke auf den Indischen
Ozean und das Karroo-Gebirge bietet 

die Fahrt mit dem »Dampfross« auf der
Garden Route in Südafrika.

Der Nationalpark Los Glaciares zählt 
zu den atemberaubendsten Gebirgs- und

Gletscherlandschaften Patagoniens.
Im Bild die bizarren Felsnadeln des 

Fitz-Roy-Massivs (3128 m).

Grandiose Naturlandschaften,

Tier- und Pflanzenparadiese,

einzigartige Kulturdenkmäler,

faszinierende Metropolen –

unsere Welt ist voller Wunder. 

Dieser neu konzipierte Atlas

verzeichnet in seinem Karten-

werk mit Hilfe von zahlreichen

Piktogrammen die heraus-

ragenden Naturlandschaften

und Naturmonumente der Erde,

die großen Kulturdenkmäler

und Metropolen sowie die

schönsten Sport-, Freizeit- und

Urlaubsziele.

Diese völlig neu entwickelten

Piktogramme ermöglichen eine

rasche Einschätzung und Lokali-

sierung einer Sehenswürdigkeit

oder eines Urlaubsziels.

Die Bildsymbole sind in einer

verständlichen, stilisierten 

Darstellung gehalten. 

Im Folgenden werden die Bild-

symbole kurz charakterisiert.

Die Piktogramme sind farblich

differenziert: 

Grüne und blaue Bildsymbole

bezeichnen Natursehens-

würdigkeiten, gelbe stehen für

Kulturdenkmäler und Kultur-

einrichtungen. Bei heraus-

ragenden Metropolen und

Städten ist der Ortsname gelb

hinterlegt. Blaue Symbole

beziehen sich auf Sport- und

Freizeitziele.

Besonders hervorgehoben sind

berühmte Reiserouten. Sie sind

sowohl durch das Bildsymbol als

auch, um den Routenverlauf

deutlich zu machen, mit einer

für Auto, Bahn und Schiff unter-

schiedlichen Linie gekenn-

zeichnet. 

Autoroute

Im Kartenwerk verzeichnet sind legendäre
historische Reiserouten, wie die Seiden-
straße in Asien oder der Jakobsweg in West-
europa, sowie die Traumstraßen der Welt,
wie der Panamerican Highway (Panameri-
cana), der über 26 000 km von Alaska bis
nach Feuerland reicht, die Asien-Fernstra-
ße, die von Bangkok nach Singapur führt,
der Stuart Highway, der von Adelaide bis
Darwin den australischen Kontinent durch-
quert, oder die Garden Route, die einen
grandiosen Küstenabschnitt in Südafrika
erschließt.

Bahnstrecke

Mit der Vorführung der ersten Dampflok im
Jahr 1804 begann das Zeitalter der Eisen-
bahnen. Ende des 19. Jhs. konnte man quer
durch Nord- und Südamerika, durch Indien
und den Fernen Osten bis nach China rei-
sen. Der erste große europäische Luxuszug
war der Orientexpress, der von 1883 an
zwischen Paris und Bukarest bzw. Istanbul
verkehrte. Die Transsibirische Eisenbahn,
die 1891–1916 erbaut wurde, führt von
Moskau über 9289 km nach Wladiwostock
am Pazifischen Ozean. Großartige Leis-
tungen der Eisenbahningenieure waren
auch der Bau der Gebirgsbahnen, wie die
Himalaya-Gebirgsbahn in Indien oder der
Glacier-Express in der Schweiz.

Hochgeschwindigkeitszug 

Mit den Eurostar-Zügen, die mit einer
Geschwindigkeit von bis zu 300 km/h fah-
ren, benötigt man für die Strecke zwischen
London und Paris bzw. Brüssel, die durch
den Eurotunnel führt, etwa drei Stunden.
In Japan verkehrt der Shinkansen auf meh-
reren Linien und in Frankreich der TGV, der
mit einer Geschwindigkeit von 513 km/h
1990 einen Rekord aufstellte.

Schiffsroute

Zu den bequemsten Arten des Reisens
gehören Schiffsreisen und Kreuzfahrten auf
den Meeren der Welt oder auf den großen
Flüssen. Legendäre Schiffsrouten führen
durch die Karibik, durch das Mittelmeer, auf
der berühmten Nordwestpassage vom
Atlantik durch den Kanadisch-Arktischen
Archipel zum Pazifischen Ozean oder auf
der bekannten »Hurtigruta« an Norwe-
gens Fjordküste entlang oder sie folgen
den großen Strömen wie dem Lauf des Nil,
der Wolga oder des Mississippi.

UNESCO-Weltnaturerbe

Seit 1972 werden von der UNESCO Natur-
stätten der Erde, die von außergewöhn-
lichem universellem Wert sind, in die »Liste
des Welterbes« aufgenommen; im Karten-
werk durch stärkere Umrandung des Bild-
symbols verdeutlicht.

Gebirgslandschaft

Gebirge zählen zu den grandiosen Land-
schaften der Erde.Die erdgeschichtlich älte-
ren Mittelgebirge (bis ca. 1000 m Höhe)
besitzen abgerundete Kuppen und Rücken.
Schroffe Formen weisen die später durch
Auffaltung entstandenen Hochgebirge mit
ihren meist mit Eis und Schnee bedeckten
Gipfeln auf.

Felslandschaft

Felsformationen, die durch die Erosions-
kräfte von Wind und Wasser entstanden
sind, wie das Monument Valley mit seinen
nadelförmigen Zeugenbergen.

Schlucht/Canyon

Schlucht und Canyon sind tiefe, enge Täler,
die durch die Erosionstätigkeit von Flüssen
und durch die Verwitterung des Gesteins
entstanden sind. Die berühmteste Schlucht
der Welt ist der Grand Canyon des Colora-
do River in Arizona.

Vulkan, erloschen

Vulkane entstehen, wenn feste, flüssige
und gasförmige Stoffe aus dem Erdinneren
an die Erdoberfläche gelangen. Magma
steigt durch einen Schlot auf und tritt als
Lava aus dem Krater aus, teils werden
Lockermassen und Aschen herausgeschleu-
dert.Als erloschen gelten Vulkane, wenn sie
seit 10 000 Jahren nicht mehr tätig waren.

Vulkan, aktiv

Aktiv werden Vulkane genannt, wenn sie
in geschichtlicher Zeit einen Ausbruch hat-
ten. Vulkane liegen an den tektonischen
Linien der Erdkruste, insbesondere im
Bereich des Mittelozeanischen Rückens und
der Kollisionskanten der großen Platten.
Eine solche Zone befindet sich beispielswei-
se rings um den Pazifik, der sogenannte
»Ring aus Feuer«.

Geysir

Heiße Springquelle in vulkanisch noch akti-
ven Gebieten, die meist in bestimmten
Abständen Wasser- und Dampffontänen
ausstößt.

Höhle 

Höhlen bilden sich entweder zusammen
mit dem Umgebungsgestein oder nach-
träglich durch die mechanische oder che-
mische Wirkung des Wassers, das in Klüf-
te und Fugen eindringt und oft ganze
Höhlensysteme mit Höhlenflüssen und
Höhlenseen auswäscht.

Gletscher

Eisströme oder Eisfelder, die sich langsam
in Tälern abwärts bewegen. Sie entstehen
oberhalb der Schneegrenze in Hochgebir-
gen und polaren Zonen. Mit einer oder
mehreren Zungen ragen Gletscher meist in
schneefreie Gebiete, wo sie abschmelzen.

Flusslandschaft

In Jahrmillionen entstanden durch die ero-
dierende Kraft des Wassers in gebirgigem
Gelände Schluchten und Täler. Im Tiefland
formen Flüsse ihr Bett in weiten Bögen
und an der Küste bilden sie trichterförmi-
ge Mündungen oder durch Ablagerungen
von Schlamm Flussdeltas.

Wasserfall/Stromschnelle

Bei einem Wasserfall stürzen Wasser-
massen eines Flusses über eine oder meh-
rere Gefällstufen meist senkrecht hinab.
Eine Stromschnelle ist ein Flussabschnitt
mit stärkerem Gefälle und höherer Strö-
mungsgeschwindigkeit.

Seenlandschaft

Die meisten Seen entstanden in einst ver-
gletscherten Gebieten. Zum Teil bildeten
sich große, landschaftsprägende Seenplat-
ten wie in Finnland. Neben diesen glazia-
len Seen gibt es tektonische Seen, die in
Bruchzonen der Erde liegen wie der Tanga-
njikasee in Ostafrika.

Wüstenlandschaft

Landschaften aus Dünen, Sand und Stei-
nen mit Niederschlagsmengen von unter
200 bis unter 100 mm im Jahr. Wüsten
sind Regionen der Erde mit einer so star-
ker Trockenheit, dass sich nur Trockenflora,
jedoch keine landschaftsbestimmende Ve-
getation entwickeln kann. Extrem sind die
täglichen Temperaturschwankungen von
+58 °C bis -10 °C.

Oase

Durch Flüsse, Quellen oder Grundwasser
mit Wasser versorgte, in der Regel besie-
delte Stelle in Wüsten oder Wüstensteppen
mit reicherem Pflanzenwuchs.

Depression

Abflusslose Einmuldung der kontinentalen
Landoberfläche, die unter das Meeresspie-
gelniveau reicht und die durch eine Sen-
kung der Erdkruste entstanden ist.

Berühmte Reiserouten Herausragende Naturlandschaften und Naturmonumente
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Zeichenerklärung

Sonnenuntergang über den Pyramiden
von Gizeh, den monumentalen Grabstät-

ten der Pharaonen Cheops, Chephren und
Mykerinos aus dem 3. Jahrtausend v. Chr.

Borobodur, 1814 im Dschungel Javas
wiederentdeckter buddhistischer 

Tempelberg aus dem 9. Jahrhundert,
weist auf seinen drei  Rundterrassen

nicht weniger als 72 Stupas auf.

Römische Antike

Aus der kleinen Stadt Rom am Tiber entwi-
ckelte sich eines der bedeutendsten Weltrei-
che.Auf dem Höhepunkt seiner Macht unter
Kaiser Trajan (98–117 n. Chr.) reichten die
Grenzen des Römischen Reichs von Nord-
afrika bis Schottland und von Spanien bis ins
Zweistromland.Von 509 v.Chr.bis 27.v.Chr.
war Rom eine Republik, anschließend bis
zum Niedergang des Reiches im Jahr 476
lenkten die römischen Kaiser die Geschicke
des Staates. In der Baukunst führten die Zie-
gel-Mörtel-Bauweise und das Gussmauer-
werk zur Perfektion der Wölbetechnik (Pan-
theon). Neben Kaiserpalästen und Villen
waren der Bau von Aquädukten, Amphi-
theatern, Brücken und Torbauten bedeu-
tende Bauvorhaben.

Nabatäische Kultur

Das arabische Volk der Nabatäer schuf im
5./4. Jh. v. Chr. in Nordwestarabien ein
Reich mit der Hauptstadt Petra (Blütezeit
im 1. Jh. v. Chr.). Die Kultur war hellenis-
tisch beeinflusst. Eindrucksvoll sind vor
allem die monumentalen Felsengräber.

Wikinger

Bezeichnung für die Bewohner Nord-
europas (Dänen, Norweger, Schweden) im
9.–11. Jh., auch Normannen genannt, die
mit ihren Schiffen plündernd die europäi-
schen Küstenstädte heimsuchten, aber
auch bedeutende Handelsniederlassungen
und Siedlungen gründeten.

Altes Indien

Der Begriff umfasst die in mehr als vier Jahr-
tausenden entstandene Kunst und Kultur
des indischen Subkontinents von der jung-
steinzeitlichen Indus-Kultur, einer der frü-
hesten Hochkulturen der Menschheit, bis
zu der durch europäische Einflüsse gepräg-
ten Neuzeit. Blütezeiten der altindischen
Kunst und Kultur waren die Epoche vom 7.
bis 13. Jh., in der die großen Werke bud-
dhistischer, jainistischer und hinduistischer
Kunst entstanden, und ab dem 12./13. Jh.
die indoislamischen Perioden, die in der
Mogulzeit (16.–17.Jh.) mit ihren imposan-
ten Festungs-, Palast- und Mausoleums-
bauten gipfelten.

Altes China

Die frühesten Zeugnisse der chinesischen
Kultur stammen aus der Zeit um 5000–
2000 v. Chr. Unter der Shang- Dynastie
(17.–11. Jh. v. Chr.) bildete sich das erste
historisch fassbare Reich mit ausgebildeter
Schrift und Bronzekunst. Im 5. Jh. v.Chr. ent-
standen die philosophischen Systeme des
Konfuzianismus und Taoismus. 221 v. Chr.
einigte König Cheng von Qin als »Erster
Kaiser« (Shihuangdi) das Reich. Unter den
folgenden Dynastien erlebte China bis zum
Ende des Kaiserreichs 1911 Blütezeiten, in
denen politische Größe mit kultureller ein-
hergingen. Grandiose Bauwerke sind die
Große Mauer, die Grabanlage des ersten
Kaisers mit der aus 7600 Einzelfiguren
bestehenden Armee und der Kaiserpalast
in Peking.

Altes Japan 

Um etwa 400 n. Chr. bildete sich das Yama-
to-Reich mit einem Kaiser an der Spitze. Im
5. Jh. wurde die chinesische Schrift einge-
führt und im 6. Jh. der Buddhismus.Vom 7.
Jh. an regierte die Familie der Fujiwara
über 500 Jahre das Land. Ihr erster Kaiser
machte 710 Nara zur Hauptstadt, später
wird es Kyoto. Von 1192–1868 regierten 
die Shogune (Kronfeldherren) das Land.
Kulturell prägend waren die Gesetze der
Schwertritter (Samurai). Unter dem Ein-
fluss des Zen-Buddhismus entstanden das
Teehaus und eine verfeinerte Gartenkunst.
In der Meiji-Zeit (1868–1912) bildete sich
das moderne Japan heraus.

Maya-Kultur

Die Maya, ein in Mexiko, Guatemala, Beli-
ze und Honduras beheimatetes Indianer-
volk, brachten in präkolumbischer Zeit eine
hochentwickelte Kultur hervor, deren Blü-
tezeit um 300 n. Chr. begann und mit der
spanischen Eroberung im 16. Jh. unterging.
Die Maya organisierten sich in Stadtstaa-
ten (Zeremonialzentren). Charakteristisch
sind die auf Pyramiden erbauten Tempel
und die langgestreckten Paläste.

Inka-Kultur

Mit Inka wurden ursprünglich nur die Herr-
scher, später alle Angehörigen eines Ket-
schua-Stamms im heutigen Peru bezeich-
net. Die Inka hatten im 15. und 16. Jh. ein
Großreich mit der Hauptstadt Cuzco errich-
tet, das Ecuador, Peru und Bolivien sowie
Teile von Argentinien und Chile umfasste.
Sie hinterließen monumentale Bauwerke,
bei denen riesige, exakt behauene Stein-
blöcke ohne Bindemittel aufeinander ge-
fügt sind.

Aztekische Kultur

Die Azteken, ein Nahua-Indianerstamm,
wanderten zu Beginn des 2. nachchrist-
lichen Jahrtausends in Mexiko ein und
konnten innerhalb eines Jahrhunderts ein
mächtiges Reich im Hochtal von Mexiko
errichten. Im Jahr 1325 gründeten sie ihre
Hauptstadt Tenochtitlán (heute Ciudad de
México). Sie erbauten Doppeltempel auf
großen Pyramiden. Die Azteken hatten
einen Kalender und eine Bilderschrift. An-
fang des 16. Jhs. eroberten die Spanier das
Reich der Azteken 

Andere altamerik. Kulturen

Vorspanische indianische Hochkulturen in
Mesoamerika (Kulturen von Teotihuacán,
Monte Albán, Olmeken, Tolteken) und im
Andenraum (Chavínkultur, die Kulturen von
Mochica, Nazca, Paracas Necrópolis,Tiahu-
anaco und Chimú).

Jüdische Kulturstätte 

Der jüdische Glaube ist die älteste mono-
theistische Religion der Welt. Bedeutends-
tes Bauwerk war der Tempel in Jerusalem,
von dem nur ein Rest der Stützmauern (die
Klagemauer – heiligste Stätte der Juden)
erhalten ist. Die ersten Synagogen entstan-
den im 3. Jh.

Christliche Kulturstätte

Das Christentum, die größte der Weltreli-
gionen, geht auf Jesus Christus (griech.
christos »der Gesalbte« für das hebräische
Wort Messias) zurück. Der christliche Glau-
be gründet sich auf die Bibel (Altes Testa-
ment mit den Schriften des Judentums und
Neues Testament mit dem Leben Jesu und
der Apostel). Christliche Bauwerke sind Kir-
chen und Klöster.

Islamische Kulturstätte

Der Islam, eine der großen Weltreligionen,
wurde von Mohammed (um 570–632)
gestiftet. Seine Anhänger bekennen sich
zu dem alleinigen Gott  Allah. Heiliges Buch
des Islam ist der Koran. Wichtigster Kult-
bau ist die Moschee.

Buddhistische Kulturstätte

Der Buddhismus, die von Buddha (um 
560–480 v. Chr.) gegründete Weltreligion,
hat die Erlösung des Menschen aus dem
Kreislauf der Wiedergeburten zum Ziel.
Bauformen sind Tempel, Pagode, Stupa,
Vihara und Kloster.

Hinduistische Kulturstätte

Für den Hinduismus, die vor allem in Indien
verbreitete Weltreligion, wird der Mensch
je nach Lebensführung als Mitglied einer
der vier Kasten oder als Tier wiedergebo-
ren. Durch die Götter kann er von diesem
Kreislauf erlöst werden.

Jainistische Kulturstätte

Der Jainismus, eine indische Erlösungsreli-
gion, geht auf Vardhamana, der im 5. Jh. v.
Chr. lebte, und seine Anhänger, die Jainas,
zurück. Kultorte sind Tempel und Klöster.

Kulturstätte der Sikhs

Die Sikhs sind eine Religionsgemeinschaft
in Nordindien, die um 1500 gegründet
wurde, um den Hinduismus mit dem Islam
zu verbinden. Zentrum ist der »Goldene
Tempel« in Amritsar.

Shintoistische Kulturstätte

Der Shintoismus ist die ursprüngliche Reli-
gion Japans, die aus einer Verehrung der
Natur und der Ahnen besteht. Orte der
Ahnenverehrung sind die Schreine.

Kulturstätte anderer Religionen

Kultorte regional bedeutender Religionen
und religiöser Gruppen.

Kulturstätten indigener Völker

(Naturvölker)

Kultorte indigener Völker, also der Urein-
wohner eines Landes oder einer Region.

Aborigine-Reservation 

Aborigines ist die englische Bezeichnung
für die Ureinwohner Australiens, heute
etwa 400 000 Menschen, die teils noch in
den Reservationen leben.

Aborigine-Kulturstätte

Viele Naturmonumente Australiens sind
Kultorte der Aborigines. Eine wichtige Rolle
spielten Felsbilder.

Indianerreservation

Die meisten der Reservationen in den USA
und Kanada wurden im 19. Jh. eingerich-
tet.Trotz der schlechten Bedingungen konn-
ten sich im Schutz der Reservate mehr als
100 verschiedene indianische Sprachen
und Kulturen Nordamerikas erhalten.

Indianische Pueblo-Kultur

Pueblo-Indianer nennt man die sesshaften
Indianerstämme in Colorado, Arizona und
New Mexico. Ihre festungsartig in Stufen
aufeinander gebauten Häuser aus Lehmzie-
geln heißen Pueblos.

Indianische Kulturstätte

Kultorte der nordamerikanischen Indianer,
z. B. mit einem Wappenpfahl (Totempfahl),
einem hohen beschnitzten und bemalten
Holzpfahl mit Tier-  und Ahnenfiguren.

Amazonasindianer/Schutzgebiete

Die Kultur der Amazonasindianer ist un-
trennbar mit der Natur verbunden. Seit der
Mitte des 20. Jhs. gibt es Schutzgebiete,
doch viele Völker sind bedroht.
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Die Gestalt der Erde

Die vielfältigen Formen und »Ma-
terialien« der Naturlandschaften
sind die sichtbaren Auswirkungen
der Kräfte, die im Inneren der Er-
de walten. Um zu verstehen, wie
diese Kräfte die Prozesse an der
Oberfläche des Blauen Planeten
steuern, muss man sich ein gro-
bes Schema vom Aufbau der Erd-
kugel vor Augen halten.

Kern und Kruste

Die Erde weist als Folge ihrer
Jahrmillionen währenden kosmi-
schen Entstehungsgeschichte ei-
nen schalenförmigen Aufbau auf.
Im Zentrum befindet sich ein fes-
ter, dichter Kern aus Eisen mit ei-
nem Durchmesser von 2450 km.
Seine Temperatur wird auf bis zu
5000 °C geschätzt. Ihn umgibt ein
gut 2200 km mächtiger flüssiger
äußerer Kern, der 2900 km von
der Erdoberfläche entfernt ist und
bis in eine Tiefe von 5150 km
reicht. Er erzeugt mit der Erdrota-
tion das Magnetfeld der Erde.
Um den Kern schließt sich der
Erdmantel aus Gesteinen mittle-
rer Dichte, auf den die mit etwa
40 km relativ dünne Erdkruste
folgt. Sie besteht aus leichteren
Gesteinen, die während der Ent-
stehungszeit der Erde zur Ober-
fläche emporgestiegen sind und
erstarrten. Das wiederholte Auf-
schmelzen und Erstarren dieser
ersten, primitiven Kruste hat
dann zur Herausbildung der Kon-
tinentkerne geführt.

Plattentektonik

Die Gesamtheit aller geologi-
schen Erscheinungen kann heute
mit der von Alfred Wegener ent-
wickelten Theorie der Kontinen-
taldrift erklärt werden. Demzufol-
ge existierte ein Urkontinent
Pangäa, der zerbrach und dessen
Teile sich seitdem in einem ste-
tigen dynamischen Prozess vonei-
nander weg oder aufeinander zu
bewegen. Heute unterscheidet
man sieben größere Platten 
(Antarktische, Pazifische, Afrika-
nische, Eurasische, Indoaustrali-
sche, Nord- und Südamerika-
nische) sowie auch eine Vielzahl
kleinerer Platten (Anatolische,
Arabische, Somaliplatte, Philippi-
nische, Kokosplatte, Nazcaplatte
oder Karibische Platte).

Litho- und Asthenosphäre

In der äußeren Schale unseres
Planeten kann man zwei Schich-
ten voneinander unterscheiden,
die bei der Ausformung der Erd-
oberfläche eine maßgebliche Rol-
le spielen.
Die feste, starre Lithosphäre um-
fasst dabei neben der Erdkruste
auch die direkt darunter liegen-
den erstarrten Teile des äußeren
Erdmantels. Sie schwimmt auf
dem plastischen, zähflüssigen
Bereich des Mantels, der Asthe-
nosphäre genannt wird und aus
geschmolzenen Gesteinen be-
steht. Diese sind naturgemäß
sehr heiß und stehen unter ho-
hem Druck.

Etwa ein Dutzend größerer und
einige kleinere Platten hat man
heute bestimmt. Als Ursache für
die Eigenbewegung der Konti-
nentalplatten gelten die Strö-
mungsbewegungen heißen Ma-
terials, das vom Erdkern in
Richtung Oberfläche strömt, ab-
kühlt und wieder absinkt.

Plattengrenzen

An den Rändern der großen Kon-
tinentalplatten sind die vielleicht
wichtigsten geologischen Prozesse
zu beobachten, denn dort treten
die mechanischen Bewegungen
der Platten in Wechselwirkung
zueinander. Es entstehen zum Bei-
spiel gewaltige Faltengebirge,
wenn Platten aufeinander zu drif-
ten; wo Plattengrenzen einander
überlappen – man nennt dies
Subduktion –, kommt es zur Bil-
dung von Vulkanen.
Dort, wo die Platten auseinander-
driften, reißen Gräben auf. Diese
haben in der Regel die Form eines
Gebirgskamms im Meer, man
spricht von sogenannten mittel-
ozeanischen Rücken. Auf Island
tritt ein solcher Rücken an die
Oberfläche und ist hier als spal-
tenförmiges Tal erkennbar.
Transformstörungen nennt man
die Zonen, an denen die Erdober-
fläche durch die Kraft zweier an-
einander vorbeiziehender Platten
unter Spannung gesetzt wird. Die
Reibung der Platten gegeneinan-
der lässt nur eine ruckartige
Gleitbewegung zu, die sich in
häufigen Erdbeben äußert.

Gesteinsdeformation

Welche gewaltigen Kräfte im In-
neren der Erde bei der Bewegung
der Platten tätig sind, lässt sich
erahnen, wenn man sich die
Formen der Gebirge genauer an-
sieht: Feste Gesteine und Sedi-
mente wurden verbogen, gefaltet
oder schräg gestellt.
Dabei wirken drei Arten tektoni-
scher Kräfte auf die Gesteine ein:
Druck, Dehnung und Scherung.
Druck- oder Kompressionskräfte
entstehen, wenn sich Platten auf-
einander zu bewegen, Dehnungs-
kräfte, wenn sie auseinanderdrif-
ten. Scherkräfte deformieren die
Gesteinsmassen, wenn zwei Plat-
ten aneinander vorbeigleiten.

Faltung und Bruchtektonik

Falten entstehen in der Erdkruste,
wenn diese horizontal zusam-

mengedrückt wird. Das Ausmaß
der Faltung, etwa Form und  Höhe
eines Faltengebirges, hängt dabei
vor allem von zwei Faktoren ab:
von der Zeit, die das Gestein den
Deformationskräften ausgesetzt
ist, und der Zusammensetzung
des Gesteins, die den Widerstand
bedingt, den es den einwirkenden
Kompressionskräften entgegen-
setzen kann. Dehnungskräfte hin-
gegen verursachen naturgemäß
keine Falten, sondern dünnen die
Kruste aus, sodass sich Becken-
landschaften herausbilden.
Bruchstrukturen entstehen, wenn
die Spannungen im Gestein zu
groß werden. Dazu zählen Klüfte,
die sich innerhalb einer Platte
durch begrenzte Spannungs-
zonen bilden können, sowie so-
genannte Störungen oder Ver-
werfungen, die durch Deformati-
onskräfte verursacht werden.Von
Störungen spricht man, wenn ge-
brochene Gesteinskanten gegen-
einander bewegt werden.
Besonders an den Plattenrändern
sind die tektonischen Kräfte
sehr stark, doch wir-
ken sie nicht
nur an

den äußeren Plattengrenzen ein –
selbst in großer Entfernung von
den Randzonen können sie auch
innerhalb der Platten noch zu
Bruchtektonik führen.

Vulkanismus und Erdbeben

An den Plattenrändern lebt es
sich gefährlich: Hier, wo die tek-
tonischen Kräfte die Platten am
stärksten verformen, sind deren
Auswirkungen besonders intensiv
zu spüren. Vulkane lassen Inseln
explodieren oder ersticken weite
Landschaften unter Lava, Feuer,
Asche und Rauch. Erdbeben kön-
nen ganze Landstriche verwüsten
oder Gebirge in sich zusammen-
fallen lassen.

Vulkanismus

Ein Großteil der Erdkruste ist aus
geschmolzenem Gestein entstan-

Endogene Kräfte der Erdgestaltung

Tief im Inneren des Planeten Erde

entstehen die Kräfte, die seine Ober-

flächengestalt maßgeblich beeinflus-

sen. So zeugen aufgefaltete Gebirge

von der durch die Wärmeenergie im

Erdinneren angetriebenen Bewe-

gung der Kontinentalplatten. Weite-

re sichtbare Auswirkungen der soge-

nannten endogenen Kräfte sind

Vulkanausbrüche und Erdbeben.

San-Andreas-Störung: sichtbare Verschiebung der Kontinentalplatten

Die schwersten Erdbeben der letz-
ten 100 Jahre (Magnitude nach
Richterskala/Kanamori)

Chile (22. 5. 1960) 9,5
Alaska (28. 3. 1964) 9,2
Alaska (9. 3. 1957) 9,1
Russland (4. 11. 1952) 9,0
Ecuador (31. 1. 1906) 8,8
Japan (6. 11. 1958) 8,7
Alaska (4. 2. 1965) 8,7
Indien (15. 8. 1950) 8,6
Argentinien (11. 11. 1922) 8,5
Indonesien (1. 2. 1938) 8,5

Die verheerendsten Vulkanausbrü-
che der Menschheitsgeschichte
(Angabe der Todesopfer)

Tambora, Sumbawa (1815) 90 000
Miyi, Java (1793) 53 000
Pelé, Martinique (1902) 40 000
Krakatau, Java (1883) 36 300
Nevado del Ruiz, Kolumbien 
(1985) 22 000

Ätna, Sizilien (1669) 20 000
Laki, Island (1783) 20 000
Unzen, Japan (1792) 15 000
Vesuv, Italien (79 n. Chr.) 10 000

Erdbeben und Vulkanausbrüche
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den, das aus dem Erdinneren an
die Planetenoberfläche aufstieg,
abkühlte und zu vulkanischem
Gestein erkaltete. Dieser Vulkanis-
mus genannte Prozess ist ein fast
ausschließlich auf die Plattenrän-
der begrenztes Phänomen.
Ungefähr 80 % der etwa 500 Vul-
kane der Erde liegen an zusam-
menstoßenden Plattenrändern.
Besonders auffällig ist hier der 
sogenannte Zirkumpazifische
Feuerring, der an den äußeren
Plattengrenzen der Pazifischen
und der Nazca-Platte entlang-
läuft.
Beim Abtauchen einer ozeani-
schen Platte in die Asthenosphäre
unterhalb einer Festlandplatte
wird deren Rand teilweise aufge-
schmolzen. Das Magma genannte
geschmolzene Gestein steigt nun
zur Oberfläche auf. Der größte Teil
des Magmas erstarrt schon inner-
halb der Erdkruste. Doch manche
Magmaschlote reichen bis an die
Erdoberfläche:Vulkane entstehen.

Das aufsteigende Magma sam-
melt sich zunächst in einer Kam-
mer innerhalb des Vulkans, bis der
Druck dort schließlich so hoch ist,
dass Lava ausfließt oder explo-
sionsartig aus dem Vulkankrater
emporgeschleudert wird.

Vulkane haben in entscheidender
Weise das Bild unserer Naturland-
schaften bestimmt – nicht nur
dort, wo wir sie aufgrund ihrer 
Lavafelder, Rauchfahnen, Basalt-
säulen, Kraterruinen oder Kegel-
formen eindeutig als Vulkane
identifizieren können. Enorme
Eruptionen vor mehreren Hundert-
tausend Jahren haben ausgedehn-
te Landschaften aus vulkanischen
Gesteinen gebildet, deren Ausdeh-
nung sich nur auf Satellitenbildern
erahnen lässt.

Erdbeben

Die Platten sind steten Deforma-
tioskräften ausgesetzt. Dort, wo
sie sich gegeneinander verschie-
ben, treten die erwähnten Stö-
rungen auf. In der unmittelbaren
Nähe dieser Zonen wirken Defor-
mationskräfte zunächst so lange
auf die blockierten, ineinander
verschobenen Gesteinsmassen ein,
bis der Reibungswiderstand über-
wunden ist, das Gestein bricht

und die Krustenteile sich
dadurch sprung-

haft ver-

schieben. Dieser spontane Ruck
erschüttert die Erdkruste so stark,
dass es zu einem Erdbeben
kommt. Je nach Stärke des Be-
bens kann sich dabei die Gestalt
der Erdoberfläche nachhaltig ver-
ändern: Grabenbrüche entstehen.

Vulkanische Quellen: Das vom Erdinnern erhitzte 

Wasser ist sehr schwefel- und mineralstoffreich. Die

Grand Prismatic Spring im Yellowstone Nationalpark

verdankt ihre Farbigkeit Millionen von Mikroorganis-

men. Der Champagne Pools ist eine von zahlreichen

heißen Quellen auf der Nordinsel Neuseelands.

Endogene Kräfte der Erdgestaltung

Hawaii: Die Vulkane liegen über einem so genannten Hot Spot.

Sundagraben: Vulkanische Aktivität ließ zahlreiche Inseln entstehen.

Crater Lake: die wassergefüllte Caldera eines eingestürzten Vulkans 
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Das »Baumaterial« des 
Planeten Erde

Wie sehr die exogenen Kräfte 
das Bild der Naturlandschaften 
formen und verändern, hängt vor 
allem von der Beschaffenheit der 
Gesteine ab, auf die sie einwir­
ken. Der Schlüssel zum Aufbau 
der Gesteine liegt in den kristal­
linen Strukturen der Mineralien, 
aus denen sie bestehen.

Mineralien 

Mineralien sind so etwas wie 
die Grundbausteine unseres 
Planeten. Sie bestimmen die Be­
schaffenheit, also Härte, Farbe 
und Form, der Gesteine.
Nur wenige Gesteine, wie etwa 
Kalk oder Quarz, bestehen aus 
einem einzigen Mineral. Die 
meisten anderen Gesteine sind 
aus mehreren sogenannten Mi­
neralphasen aufgebaut.

Gesteine 

Gesteine sind die Grundlage der 
Landschaft; ihre Beschaffenheit 
und ihre Entstehungsgeschichte 
sind auch ausschlaggebend da­
für, wie das Bild einer Naturland­
schaft gestaltet ist.
Drei Gruppen von Gesteinen un­
terscheidet man: magmatische 
Gesteine, die durch Vulkanismus 
entstanden sind; Sedimentge­
steine, die locker oder verfestigt 
auftreten können und durch 
Erosions- und Verwitterungspro­
zesse gebildet wurden; sowie 
metamorphe (»vielgestaltige«) 
Gesteine, die durch Umwand­
lung bereits bestehender Ge­
steine – beispielsweise während 
einer Gebirgsbildung – entstan­
den sind.

Landschaftsentwicklung

Wind, Wasser und nicht zuletzt 
die Schwerkraft sorgen dafür, 
dass die Gesteine auf der Erde 
stetig in Bewegung bleiben. So 
verändern auch die Naturland­
schaften unaufhörlich ihr Gesicht.

Massenbewegungen

Wenn sich große Gesteins- oder 
Erdmassen an Berghängen unter 
dem Einfluss der Schwerkraft 
erosionsbedingt lösen und sich 
durch Gleiten, Fließen oder Stür­
zen talwärts bewegen, beginnt 
deren lange Reise zu den Welt­

meeren. Zu den Massenbewe­
gungen gehören Steinlawinen 
ebenso wie Bergrutsche, doch 
auch Ströme von Lockermaterial, 
die sich kaum wahrnehmbar fort­
bewegen, zählen dazu. 
Vom Gestein aufgenommenes 
Wasser spielt ebenfalls eine 
wichtige Rolle bei diesen Pro­
zessen, da es den Reibungswi­
derstand der Gesteinsmassen am 
Hang vermindert.

Flüsse

Flüsse sind wohl die vielfäl­
tigsten Landschaftsgestalter 
unter den exogenen Kräften: Sie 
tragen anstehendes Gestein ab, 
schwemmen Sedimente in ihrem 
Delta an und schneiden tiefe Ker­
ben in das Untergrundgestein. 
Der Flusslauf richtet sich nach 

der Oberflächengestalt der Land­
schaft, in der er sich seine Bahn  
in Richtung Ozean sucht. Die­
se Bahn bestimmt, ob der Fluss 
relativ gleichgerichtet oder in 
Wirbeln und Turbulenzen zu Tal 
fließt. Diese beiden Strömungs­
formen bedingen Unterschiede 
in der Art und Menge, wie ero­
diertes Gestein aufgenommen 
und transportiert wird. 
Im Querschnitt eines Flusses wird 
nicht gleichmäßig viel Fracht 
transportiert. Gelöste Schweb­
stoffe (Suspension) bewegen 
sich mit einer anderen Geschwin­
digkeit und Einwirkung auf die 
Landschaft als die Geröllfracht 
auf dem Boden des Flussbetts.
Das Sediment aus der Suspension 
wird unterschiedlich abgelagert. 
Kleinere und leichtere Schwe­
beteilchen bleiben länger in der 

Exogene Kräfte der Erdgestaltung

Grand Canyon (USA) 1800 m
Hell’s Canyon/Snake River (USA) 

1700 m
Barranca del Cobre (Mexiko)  

1400 m
Wu-Schlucht am Jangtse (China) 

900 m
Vicos-Schlucht (Griechenland)  

900 m
Neretva-Schluchten (Bosnien-

Herzegowina) 800 m 
Blyde River Canyon (Südafrika) 

800 m 
Cañon des Schwarzen Flusses  

(Vietnam) 800 m

Via Mala (Schweiz) 700 m 
Black Canyon/Colorado (USA)  

700 m
Grand Canyon du Verdon (Frank­

reich) 700 m
Milford Sound (Neuseeland)  

600 m 
Bryce Canyon (USA) 600 m
Sanmen-Schlucht am Huang He 

(China) 600 m
Visriviere Canyon (Namibia)  

600 m
Vaihiriasee (Tahiti) 550 m

Die tiefsten Cañons und Schluchten

In den Fjorden Norwegens stürzen unzählige Wasserfälle zu Tal.

Küstenerosion: Brandungspfeiler der »Zwölf Apostel« in Australien

Pass im Annapurnamassiv: Zusammenspiel endo- und exogener Kräfte

Meteor Crater in Arizona: »außerirdische« Landschaftsformung
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Die stete Bewegung von Wind und 
Wasser – als Fluss, Gletscher, Mee­
resbrandung oder Grundwasser – 
formt durch Erosion die Gestalt der 
natürlichen Landschaften der Erde. 

Diese exogenen Kräfte werden von 
der Wärmeenergie der Sonnenein­
strahlung angetrieben. Sie bestimmt 
den dynamischen Kreislauf von 
Atmosphäre und Ozeanen.



werden aufgewirbelt und lagern
sich periodisch ab. Das Flussbett
ist einem ständigen, wechselseitig
wirkenden Prozess von Erosion
und Sedimentation ausgesetzt.
Flüsse erodieren nicht nur Locker-
material, sondern auch feste Ge-
steine. Dabei spielen die mitge-
führten Sedimente eine wichtige
Rolle: Sie dienen als Schleifmittel.
Während wir die Gestaltungs-
kraft der Flüsse auf lockeren Bö-
den genau beobachten können,
sehen wir von der Gestaltungs-
kraft des fließenden Wassers auf
hartem Fels nur die grandiosen
Hinterlassenschaften, welche die
heute teilweise versiegten Strö-
me in mehreren Hunderttausend
Jahren geschaffen haben. Tiefe
Cañons und Schluchten sind als
beredte Dokumente der Erdge-
schichte zurückgeblieben.

Das Meer

Die großen Meeresströmungen,
die Stürme und die Kraft der Ge-
zeiten gestalten nicht nur das für
uns nicht einsehbare Profil der
Meeresböden, sondern durch
Wellen auch die Form der Mee-
resufer am Rand der Kontinente.
Wie an den Flussufern trägt das
Wasser an den Küsten Gestein ab,
um es auf dem Meeresboden oder
an anderen Küsten als Sediment
wieder abzulagern. Die Vielfalt
der vom Meerwasser gestalteten
Naturlandschaften ist scheinbar
unbegrenzt. Hier entstehen lang
gestreckte Sandstrände, an wel-
che die Gezeiten fein gemahle-
nen Sand verfrachten; andernorts
wäscht eine tosende Brandung
bizarre Formationen aus einer
Steilküste heraus.
Auch der Meeresboden ist einer
ständigen Sedimentation ausge-
setzt. Sie wird für uns sichtbar,
wenn Meeresböden aufgrund en-
dogener Prozesse gehoben wer-
den. Dann sind die verdichteten
Sedimente denselben exogenen
Kräften ausgesetzt wie die übri-
gen Gesteine, und es können fas-
zinierende Landschaften aus un-
terschiedlich stark verwitternden
Gesteinsschichten entstehen.

Gletscher

Wasser ist auch in den kalten Re-
gionen der Erde ein wichtiger Fak-
tor der Landschaftsgestaltung. Bei
den Gletschern lassen sich zwei
Typen unterscheiden: zum einen
das Inlandeis in Grönland und der
Antarktis, zum anderen die Tal-
gletscher, die sich in den Höhenla-
gen der Gebirge bilden. Wie Was-

serströme fließen diese Eisströme
durch Täler zum Ozean hin – ihre
Bewegung ist für das menschliche
Auge kaum wahrnehmbar.
Um die Kraft, die sich in der Be-
wegung des Gletschereises ver-
birgt, zu erahnen, müssen wir uns
die zahlreichen Landschaften an-
sehen, die während der letzten
Eiszeiten in Europa, Asien und
Nordamerika entstanden sind.
Mitgeführtes Geröll hat tiefe Rin-
nen in den felsigen Untergrund
geschnitten und weite Trogtäler
ausgegraben. Dort, wo sich Ne-
bengletscher mit einem Haupt-
gletscher vereinigt haben, wurden
nach dem Abschmelzen des Eises
hohe Felskanten frei, von denen
heute Wasserfälle hinabstürzen.
Die großen Gletschersedimente
nennt man Geschiebe. Sie lagern
sich ab, wenn das Eis, in dem sie
eingeschlossen waren, schmilzt.
Moränen sind Ansammlungen
von steinigem und sandigem Ma-
terial, das durch den Gletscher
verfrachtet wurde.

Wind

Ähnliche Erosionskräfte wie die
Flüsse entwickeln Winde durch
mitgeführten Staub und Sand. Sie
spielen vor allem in den Wüsten
eine wichtige Rolle.
Wie vom Wasser eines Flusses wird
der Sand auch vom Wind trans-
portiert: Zum einen werden größe-
re Körner direkt über der Boden-
oberfläche vorangeschoben, zum
anderen werden kleinere Sandkör-
ner aufgewirbelt und in Sprüngen
vorwärtstransportiert. Lässt der
Wind nach, bleiben die Flugsand-
teilchen als Sediment liegen.
Werden Sand- und Siltteilchen
fortgeweht, wird auch der Unter-
grund allmählich abgetragen:
Senken entstehen.
Anstehendes Gestein wird durch
Flugsand erodiert: Es wird gerun-
det oder sogar ganz abgetragen.

Meteoritenkrater

Meteoriteneinschläge sind ein
Sonderfall: Sie verändern zwar die
Oberflächengestalt der Erdkruste,
sind aber doch »äußere« Einwir-
kungen, die sich allerdings – an-
ders als die exogenen Prozesse –
nicht in den Ozeanen und in der
Atmosphäre der Erde abspielen.
Große Meteorite haben im Lauf
der Erdgeschichte das Bild weiter
Landschaften und sogar ganzer
Kontinente innerhalb von Sekun-
den verändert.

Exogene Kräfte der Erdgestaltung

In stark erodierten Gesteinen lässt sich die Erdgeschichte Schicht um Schicht wie in einem Buch ablesen.

»Totempfähle« im Monument Valley: Die rötliche Färbung des Sandsteins ist durch Verwitterung bedingt.

Ahaggar: Die erosiven Kräfte der Sahara sind sehr stark, deshalb ist das Wüstengebirge bizarr geformt.

21DIE NATURLANDSCHAFTEN DER ERDE  EXOGENE KRÄFTE

018-023_FamilyN_Welt_Uni_varOK  7-08-2012  14:49  Seite 21



Klima- und Vegetationszonen

Polare Zonen

Eis und Schnee sowie der halbjährliche Wechsel von Polartag und Polarnacht kennzeichnen die Polregionen der
Erde, die Arktis am Nordpol und die Antarktis am Südpol. Das Südpolargebiet, südlich 55 Grad südlicher Breite,
besteht aus dem antarktischen Kontinent, Inseln und Schelfeismeeren und umfasst eine Fläche von annähernd 
14 Mio. km2. Das Festland ist gebirgig (bis 5140 m) und von einer mächtigen Inlandeismasse (mittlere Dicke  
2000–2500 m) überzogen, die über 90 % der gesamten Eismasse der Erde ausmacht. Das Klima ist extrem kalt
und trocken. Lediglich auf den subantarktischen Inseln finden sich Moose, Flechten, Gräser und einige Blüten-
pflanzen. Das Nordpolargebiet schließt das Arktische Meer ein und umfasst eine Landfläche von 11 Mio. km2. Es
besteht vorwiegend aus einer 12 Mio. km2 großen Packeisdecke. Durch den Einfluss des Nordpolarmeers ist das
Klima gemäßigter als in der Antarktis. Eisfreie Gebiete weisen eine spärliche Vegetation auf.

Tundra und Taiga

Südlich der Polarlandschaften und nördlich der Baumgrenze erstreckt sich die Tundra. Warme, kurze Sommer
und lange, strenge Winter sowie geringe Niederschläge charakterisieren
den Vegetationsgürtel im Norden Asiens, Europas und Amerikas.
Das Klima erlaubt nur spärlichen Wuchs von Moosen und
Zwergsträuchern. Die Temperaturen liegen zwischen 
–55° C und 25° C, doch werden im Sommer durch-
schnittliche 10° C kaum überschritten. Südlich
der Tundra schließt sich die Taiga an, ein vor
allem aus Nadelwäldern (boreale Wälder)
bestehender Waldgürtel, dessen größte
Bestände in Sibirien und im Nordwesten
Russlands liegen. Gemeinsam ist Tun-
dra und Taiga der Dauerfrostboden.

Laub- und Mischwaldzonen

Der sommergrüne Laub- und Mischwald
gehört zur kühlgemäßigten Zone und
charakterisiert die Landschaften im Osten
und Westen Nordamerikas, Ostasiens sowie
Mittel- und Westeuropas. Entscheidendes
Merkmal dieser Waldzone ist das jährliche Abwer-
fen der Blätter zum Schutz gegen die Kälte im Winter.

Prärien und Steppen 

Trockene Vegetation in den gemäßigten Breiten weisen die Steppen Eurasiens von
der Puszta bis zur Mongolei und die Prärien Nordamerikas auf. Es handelt sich um
weite, strauchlose Grasfluren. Im Frühjahr blühen Kräuter und Stauden, die durch
die Sommerhitze wieder verschwinden. In der Trockensteppe wachsen vereinzelt
Zwerg- und Halbsträucher. Polwärts wird der Grasbewuchs dichter. In Richtung der
Laub- und Mischwaldzone befinden sich die Baumsteppen, in denen der Nieder-
schlag für vereinzelten Baumbewuchs ausreicht. Steppenlandschaften gibt es auf
der Südhalbkugel nur in Patagonien.

Feucht- und Trockensavannen  

Das Savannenklima mit einer Regenzeit im Sommer und einer ausgeprägten Trockenzeit im Winter ist in Südame-
rika,Afrika, Nordaustralien, Mittelamerika,Vorder- und Hinterindien anzutreffen. Nördlich und südlich der Regen-
waldzone nehmen die Niederschläge kontinuierlich ab, und die Trockenperioden werden immer länger. An den tro-
pischen Regenwald schließt sich erst die Feuchtsavanne an. Je weiter polwärts die Feuchtsavannen liegen, umso
länger dauert die Trockenzeit. Daher werfen in den äquatornahen Regionen nur die oberen Stockwerke ihr Laub
ab, während der Unterwuchs immergrün bleibt. Im Bereich der Monsunklimate herrscht strenges Wechselklima,
und der gesamte Wald wirft sein Blattkleid ab. Auf die Feuchtsavanne folgt polwärts die Trockensavanne, die vor
allem in Afrika große Areale umfasst. Hierbei handelt es sich um offene, nur von einzelnen Bäumen durchsetzte
Grasfluren sowie um kleinere Wälder, in denen Baobab, xerophile Palmen, Flaschen- und Schirmbäume gedeihen.
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Nördlicher Polarkreis

Nördlicher Wendekreis

Südlicher Wendekreis

Südlicher Polarkreis

Äquator
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Die Erde wird in mehrere Vegeta-

tionszonen unterteilt, in denen be-

stimmte Pflanzengesellschaften vor-

herrschen. Sie verlaufen parallel zu

den Breitenkreisen und entsprechen

ungefähr den Klimazonen. Das 

Klima wird durch Faktoren wie 

geografische Breite, Höhenlage,

Meeresströmungen, Relief und

Vegetation beeinflusst.
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Klima- und Vegetationszonen

Halbwüsten

Fast ein Drittel der festen Oberfläche der Erde besteht aus Wüsten oder wüstenähnlichen Gebieten. Einen gro-
ßen Anteil hieran haben die Halbwüsten. Sie stellen die Übergangsgebiete zwischen den fast völlig vegeta-
tionslosen Vollwüsten und dem Steppenbereich dar und verfügen über eine durchschnittliche Jahresnieder-
schlagsmenge von 100 bis 200 mm. Weil sie nach den unregelmäßig auftretenden Regenfällen kurzzeitig den
Charakter von Steppen oder Savannen annehmen, werden sie auch Wüstensteppen oder Wüstensavannen 
genannt. Zur typischen Halbwüstenvegetation gehören Dornsträucher, Dornbäume, Hartgräser und Zwerg-
sträucher. Diese Einöde wird von Oasen unterbrochen, die an Stellen entstehen, wo Grundwasser zutage tritt.
Süßes Grundwasser oder Flusswasser ermöglichen auch in Wüsten Baumwuchs (etwa Dattelpalmen, Pappeln).

Wüsten

Diese Regionen der Erde sind von so starker Trockenheit oder Kälte geprägt, dass sich nur Trockenflora, aber keine
landschaftsbestimmende Vegetation entwickeln kann. Man unterscheidet Kältewüsten sowie Trocken- oder Heiß-

wüsten. Letztere befinden sich besonders in der Zone der subtropischen
Hochdruckgebiete sowie an Meeresküsten mit kaltem Auftriebwas-

ser und in abgeschlossenen Gebirgsbecken. Die Niederschläge
betragen in den fast vegetationslosen Voll- oder Kern-

wüsten unter 100 mm jährlich. Die Trockenheit und
die starken Temperaturunterschiede zwischen Tag

und Nacht bewirken eine starke physikalische
Verwitterung. Der Temperaturwechsel verur-

sacht auch eine kräftige Zirkulation der Luft
(Staub- und Sandstürme).

Subtropische Zonen

Trockene Sommer und milde Winter
zeichnen den über 2000 km breiten Kli-
magürtel zwischen Tropen und gemäßig-

ter Zone aus. Er wird durch eine Vielzahl
kleinerer Vegetationszonen mit wechseln-

den Regen- und Trockenzeiten bestimmt. In
den Subtropen findet man Wüsten und Step-

pen ebenso wie Feuchtwälder.

Regenwald

Der tropische Regenwald dehnt sich beiderseits des Äquators in der Zone der immer-
feuchten Tropen aus. Das ganze Jahr über erfolgen Niederschläge, die im Frühjahr
und Herbst in den Regenzeiten ihren Höhepunkt erreichen. Die Temperatur liegt am
Tag bei maximal 35° C. Die Temperaturschwankungen sind sehr gering. Der Regen-
wald ist durch großen Artenreichtum und einen meist dreistöckigen Aufbau gekenn-
zeichnet. Im Waldinneren ist die Luft fast feuchtigkeitsgesättigt. Der Regenwald be-
einflusst den Kohlenstoff-, Sauerstoff- und Stickstoffkreislauf der Erde und ist somit
ein wichtiger Klimaregulator.

Gebirge

Nach ihrer Höhenlage werden Mittelgebirge und Hochgebirge unterschieden. Ferner unterteilt man auch nach
der Gipfelform (Kamm- und Kettengebirge) und nach der Entstehung (vulkanisches und Erosionsgebirge). Die
erdgeschichtlich älteren Mittelgebirge besitzen abgerundete Kuppen und Rücken, die fast stets bis in die obe-
ren Höhen bewaldet sind. Schroffe Formen weisen die später durch Auffaltung entstandenen Hochgebirge mit
ihren hoch aufragenden Gipfeln und tief eingeschnittenen Tälern auf. Sie besitzen in der Höhenregion keine Ve-
getation, und ihre Gipfel sind meist mit Schnee und Eis bedeckt. Das mächtigste und höchste Gebirge der Erde
ist der Himalaya zwischen der nordindischen Tiefebene und dem Hochland von Tibet, ein riesiger, nach Süden
geschwungener Bogen von 2400 km Länge und 150 bis 280 km Breite, dessen höchste Gipfel der Mount Eve-
rest (8850 m) und der Kanchenjunga (8586 m) sind. Die Gipfel der Faltengebirge wachsen aufgrund der anhal-
tenden Plattenbewegung unaufhörlich weiter.
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